
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 212 (1939)

Artikel: Der Nachtschwärmer : ein wahres lustiges Geschichtlein

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-657878

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-657878
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


„Stein, @ott fei Dan! nicpt."
„3a, bas fieljt man 3l)nen an» fonft müßten

Sie, baß im ©rnftfall nur Her3enbeleud)tung
fangt, roeil ©as= unb ©Icttrisitätsroerfe längft
außer ©etrieb gefegt ober bie Heitlingen 3erftört
finb."

„Slbfolut möglich !"
„Siein, fo iff es. ÏOas nützen blane 23irttett,

mcnn ber Strom feplt? ©inen blauen Dunft!"
„Sie molten alfo auf bas clettrifcpc £id)t oer*

3id)ten?"
„Unmöglich, meil bie "Po(i3ei bei ben Per»

buufclungsübungen blaue Siruen oerlangt. Unb
mit ii)r milt id) unter allen ilmftänben in 3'rieben
leben."

©er 9îad)tfcf)tt)ântter.
©in toapres luftiges ©efd)id)tlein.

©s ift eine oerflirte Sacf) mit ben ÏBeiber»
Icutctt! Solang fie lebig finb, haben fie's treu3=
uotmenbig mit lauter Sicppußett unb "Ilugert»
mcrfen unb Sd)armutjieren, nur öamit fie fa
einen SJlantt ergattern tonnen. Unb menn fie
fiel) glüdlid) einen eingefangen haben, bann
mirb nid)ts mie gefdpmpft unb gejammert über
ben heiligen ©peftanb unb am SJiamt überhaupt
fein gutes Saar gclaffeit.

Die Sanni dou ber Siiebmühle ntad)t's nicpt
aubers. Seit bem Dag, an betn fie ihrem "peter
bas Sangeifen (©bering) angeftedt hat, fteht ihr
SJhinbmcrt nimmer ftill oor lauter ©mpörung
über bie fd)led)tcu ©igenfdjaften ber SJlanns»
leute. Stun ja, ber Stiebmüller ift im ga^ett teilt
unebener SJianrt, tüd)tig unb arbeitfam. Slber
feine <ycl)tcr hat er natürlich aud). Der fd)limmfte
ift feine Porliebe fürs SBirtspausfißen. Sticht
nur an Samstagen unb Sonntagen, aud) am
bellid)teit SBerttag manbert ber Peter 3um Sßirt.
Dort oergißt er bei Pier unb .Harten gatt3 unb
gar bie unb finbet oft erft peim, roetttt itn
Sühnerhans 001t ber Stiebmühle bereits ber ©odcl
treibt. Daß bie ©arbineitprebigten ber Santti
bann aud) nichts 311 müttfehett übrig laffett, ift
tlar, unb fo finb bie Dage ttad) fo ausgiebigen
SBirtspausfißungen in ber Stiebmühle immer fehr
uttgetnütlid) : fyür ben jintgeit Stiebmüller, für bie

Sanni uttb fogar für bie Dienftleute, meil bie
SRülleritt oor lauter Sirger fdflecpt tod)t unb rafdj
irgettbein tleines Perfepett 3um Hrad)fd)Iagen
betrügt.

©s hätte in ber 3tiebmül)Ie ttod) oiel mehr böfe
Dage gegeben, roettn bie Santti ihrem tpeter
immer auf alle Sd)lid)e braufgefontmett märe.
"Uber fie hat einen guten Sd)!af, unb ber "Peter
oerftel)t fid) aufs Schleidjen, baß ihn jeber Hater
brum beneiben tonnte. Oft genug rüdt ber peter
an ber Upr herum unb ertlärt am "Morgen mit
fd)einheiligent ©efid)t, er märe gemiß unb roapr»
I)aftig fd)on um neun baheim geroefen. Und)
ber tieine Stammhalter muß als Uusrebe her»

halten. Der peterli fd)läft im Horbmageit in
ber elterlichen Sdjlafïammer. Der "peter fd)leid)t
fo leife mie möglid) herein unb 3iet)t fid) im g-im
ftern aus. "IBadjt bie Sanni auf unb fragt brohenb,
ob er oielleid)t jeßt erft heimgetommen märe,
bann fepiebt ber "Peter gefd)roittb bett Hinber»
magen hin uttb her unb fagt harmlos:

„Uber nein, Sattneli, id) bin fdjon lange ba!
"Uber unfer peterli ift ein mettig unruhig ge«

mefen, unb ba putfdjte id) ipn ein mettig, baß

er roieber einfd)läft. Sd)laf bu nur aud) roieber
meiter ."

Die Sache tlappt fehr gut. Die Sanni mertt
lang nichts unb glaubt fdjott, ber "Peter täte fid)
bod) enblicp beffern. Uber einmal — 3Jiitternad)t
ift lang oorbei — roadjt bie Satttti auf, uttb ber

"peter putfept mieber ooll ©ifer ben Hinbermagen
unb fagt fein Spriid)lein: „Uber SBeibcpen, id)

bin fchon lange bapeim! ©rab ber "Peterli ift
uttrupig uttb ba "

„SBas? Der "Peterli mär unrupig", fepreit ba

bie Sanni empört auf. „Du £ump, bu gan3
fd)led)ter! Den "Peterli pabe id) bod) fd)oit oor
ein paar Stunben 3U mir itts Pett genommen,
uttb ba fd)Iäft er jeßt noch mie ein Stoß!"

©in attbermal mirb's ftpott halb Dag, unb bie

erften Pögel pfeifen, mie ber peter bie Scplaf»

ftubentür aitftnad)t. Da oerfd)Iägt's ber Sanni
bie Siebe. Steif unb ftumm fißt fie im Pett,
fd)üttelt nur immer bett Hopf unb fagt gar
nid)ts. Der "Peter ßiept bebäcptig fein ©ematib

aus: ben Hittel, bie Sd)upe, bie Safen. 3eben
Slugenblid erroartet er bas ©emitter. Uber es

lommt niept. Die Sanni fcpiittelt nur ben Hopf-

„Nein, Gott sei Dank nicht."
„Ja, das sieht man Ihnen an, sonst mühten

Sie, das; im Ernstfall nur Kerzenbeleuchtung
taugt, weil Gas- und Elektrizitätswerke längst
außer Betrieb gesetzt oder die Leitungen zerstört
sind."

„Absolut möglich!"
„Nein, so ist es. Was nützen blaue Birnen,

wenn der Strom fehlt? Einen blauen Dunst!"
„Sie wollen also auf das elektrische Licht ver-

zichten?"
„Unmöglich, weil die Polizei bei den Ver-

dunkelungsübungen blaue Birnen verlangt. Und
mit ihr will ich unter allen Umständen in Frieden
leben."

Der Nachtschwärmer.
Ein wahres lustiges Geschichtlein.

Es ist eine verflirte Sach mit den Weiber-
leutcn! Solang sie ledig sind, haben sie's kreuz-
notwendig mit lauter Sichputzen und Augen-
werfen und Scharmutzieren, nur damit sie ja
einen Mann ergattern können. Und wenn sie

sich glücklich einen eingefangen haben, dann
wird nichts wie geschimpft und gejammert über
den heiligen Ehestand und am Mann überhaupt
kein gutes Haar gelassen.

Die Hanni von der Riedmühle macht's nicht
anders. Seit dem Tag, an dem sie ihrem Peter
das Fangeisen (Eherings angesteckt hat, steht ihr
Mundwerk nimmer still vor lauter Empörung
über die schlechten Eigenschaften der Manns-
leute. Nun ja, der Niedmüller ist im ganzen kein
unebener Mann, tüchtig und arbeitsam. Aber
seine Fehler hat er natürlich auch. Der schlimmste
ist seine Vorliebe fürs Wirtshaussitzen. Nicht
nur an Samstagen und Sonntagen, auch am
hellichten Werktag wandert der Peter zum Wirt.
Dort vergißt er bei Bier und Karten ganz und
gar die Zeit und findet oft erst heim, wenn im
Hühnerhaus von der Riedmühle bereits der Gockel

kräht. Das; die Gardinenpredigten der Hanni
dann auch nichts zu wünschen übrig lassen, ist
klar, und so sind die Tage nach so ausgiebigen
Wirtshaussitzungen in der Riedmühle immer sehr

ungemütlich: Für den jungen Riedmüllcr, für die

Hanni und sogar für die Dienstleute, weil die

Müllerin vor lauter Arger schlecht kocht und rasch

irgendein kleines Versehen zum Krachschlagen
benützt.

Es hätte in der Riedmühle noch viel mehr böse

Tage gegeben, wenn die Hanni ihrem Peter
immer auf alle Schliche draufgekommen wäre.
Aber sie hat einen guten Schlaf, und der Peter
versteht sich aufs Schleichen, das; ihn jeder Kater
drum beneiden könnte. Ost genug rückt der Peter
an der Uhr herum und erklärt am Morgen mit
scheinheiligem Gesicht, er wäre gewiß und wahr-
haftig schon um neun daheim gewesen. Auch
der kleine Stammhalter muß als Ausrede her-
halten. Der Peterli schläft im Korbwagen in
der elterlichen Schlafkammer. Der Peter schleicht
so leise wie möglich herein und zieht sich im Fin-
stern arrs. Wacht die Hanni auf und fragt drohend,
ob er vielleicht jetzt erst heimgekommen wäre,
dann schiebt der Peter geschwind den Kinder-
wagen hin und her und sagt harmlos:

„Aber nein, Hanneli, ich bin schon lange da!
Aber unser Peterli ist ein wenig unruhig ge-
wesen, und da hutschte ich ihn ein wenig, das;

er wieder einschläft. Schlaf du nur auch wieder
weiter ."

Die Sache klappt sehr gut. Die Hanni merkt
lang nichts und glaubt schon, der Peter täte sich

doch endlich bessern. Aber einmal — Mitternacht
ist lang vorbei — wacht die Hanni auf, und der

Peter hutscht wieder voll Eifer den Kinderwagen
und sagt sein Sprüchlein: „Aber Weibchen, ich

bin schon lange daheim! Grad der Peterli ist

unruhig und da "

„Was? Der Peterli wär unruhig", schreit da

die Hanni empört auf. „Du Lump, du ganz
schlechter! Den Peterli habe ich doch schon vor
ein paar Stunden zu mir ins Bett genommen,
und da schläft er jetzt noch wie ein Ratz!"

Ein andermal wird's schon bald Tag, und die

ersten Vögel pfeifen, wie der Peter die Schlaf-
stubentür aufmacht. Da verschlägt's der Hanni
die Rede. Steif und stumm sitzt sie im Bett,
schüttelt nur immer den Kopf und sagt gar
nichts. Der Peter zieht bedächtig sein Gewand
aus: den Kittel, die Schuhe, die Hosen. Jeden
Augenblick erwartet er das Gewitter. Aber es

kommt nicht. Die Hanni schüttelt nur den Kopf-



Da 3teî)t fid) ber junge Düebmüller 90113 oor»
fid)tig roieber an: bie §ofen, bett ftittel, bie
3d)ul)e — imb gel)t 3ur 2üir. Die §anni roirb
plöfelid) lebenbig.

,,9Bo gehfi bemt jefet nod) einmal ï)irt?"
fd)reit fie.

Der Seter grinft oerfdjmifet: „3d) roollte ge=
rabe ben Dottor holen,
id) habe mir gebad)t,
bu feieft fd)roer trant
gemorben ober ber
3d)lag I)abe bid) ge=

ftreift, to eil gar itid)ts
reben tuft —"

îtatûrlid) l)at ber
Scter jefet teine Sorge
mel)r 3ul)aben brauchen,
öafe feine §anni oiel=

Ieid)t plöfelid) ftumm
gemorben roäre.

îtm anbernDag gel)t
bie junge iRiebmiillerin
mit fud)steufelsroilbem
©cfid)t in ber 9Jîiil)Ie
l)erum. Sie läfet bie
ïtubeln anbrennen unb
bas Srot 3nfammenfit;en
oor lauter 9tad)benfen,
roie fie it)rem Seter bas
IBirtsfeaus abgeroöhnen
tonnte. Denn heimtom»
men, roenn bie erften
Sögel 3roitfd)ern unb
anbere Beute balb roie»
ber 3ur9lrbeit aufftel)en,
bas ift eine Sd)anbe oor
bem gangen Dorf.

Dienstagabenb fifet
ber tliebrnüller natürlich mieber im ©afthaus bei
Sier unb Bartenfpiel. Da gel)t auf einmal bas
elettrifd)eBid)t aus. Stodfinfter ift's in ber Stube.
9Jian roartet eine ÎBeile. Dann l)olt bie Kellnerin
Ue^en; unb ber ÜBirt fagt: „Siebmüller, gel)
gefchroinb heim, in beinern üßertiftroas gefächert."

Der Seter nimmt fid) taum 3eit, feinen
ftrug aus3utrinten, unb rennt quer über bie
SBiefen 3U feinem îlnœefen hinüber. Seine
ÎBaffertraft betreibt nämlich aud) ein tleines

Neugierig!
«ßf)ol. £>an3 ©tciner, 33evit.

I£le!tri3itätsroerf, roeld)es bas ganse Dorf mit
£id)t unb Uraft uerforgt. îlufgeregt leuchtet ber
tßeter mit ber 2afd)enlampe fein ÎBert ab. BTlles

ift in Orbmmg. Sur ber Schalthebel, ber bie
Strom3uful)r nad) bem Dorf regelt, ift herunter»
getlappt. Sobalb ber DJiüller beti §ebel mieber
rid)tigftellt, fielet er burd) bie offene ÎBerftûr brii»

ben im Dorf bie £id)ter
mieber aufblifeen. Da
feuf3t ber Seter erleich»
tert auf. ÎBeil er aber
fchon einmal bal)eim ift,
mag er nidjt mel)r ins
ÎBirtsljaus 3urüdgel)en.
„9Jiad)ft ber §anni aud)
einmal eine gfreube —",
bentt er unb fteigt in
bie Schiaftammer him
auf. îlber bie §anni
fd)läft fd)on feft unb
merft gar nid)ts Doit ber
brauen,frühen^eimtehr.

®tlid)e Dage fpäter
hoät ber SRiiller beim
ÎBirt, unb mieber oer»
löfcht um neun Ut)r bas
Bid)t. ÎBieber 3eigt fich,
baf) ber Sd)altt)ebel ben
Strom fperrt, unb roie»

ber bleibt ber Seter ba»

heim, roeil ber gemüt»
liehe Äartenabenb fomie»
fo geftörtift. 23eim grüh»
ftücf er3ählt er feiner
fjamti baoon.

„Den §ebel habe id)
umgeftellt!" fagt ba bie
SJlülIerin gatt3 ruhig.

„Du?? Sift närrifdj? 3a roarum benn?"
fd)reit ber Seter.

„ÎBeil bu allemeil im ÎBirtshaus tjodft mit
beinen g-reunben, bis es beinahe Storgen ift!
Unb roeil ich bas jefet einfad) nid)t mehr leib'
3efet ftelle id) bir non nun an jebesmal um neun
bas £id)t ab, bann roerben mir fd)on fehen, ob
bu heimtommft ober nidjt!"

Damit geht bie £anni aus ber Stube, unb
ber Stüller reifet îlugen unb Slaul auf unb

Da zieht sich der junge Niedmüller ganz vor-
sichtig wieder an: die Hosen, den Kittel, die
Tchuhe — und geht zur Tür. Die Hanni wird
plötzlich lebendig.

„Wo gehst denn jetzt noch einmal hin?"
schreit sie.

Der Peter grinst verschmitzt: „Ich wollte ge-
rade den Doktor holen,
ich habe mir gedacht,
du seiest schwer krank
geworden oder der
Zchlag habe dich ge-
streift, weil gar nichts
reden tust —"

Natürlich hat der
Peter jetzt keine Sorge
mehr zuhaben brauchen,
das; seine Hanni viel-
leicht plötzlich stumm
geworden wäre.

Am andern Tag geht
die junge Riedmüllerin
mit fuchsteufelswildem
Gesicht in der Mühle
herum. Sie läßt die
Nudeln anbrennen und
das Brot zusammensitzen
vor lauter Nachdenken,
wie sie ihrem Peter das
Wirtshaus abgewöhnen
könnte. Denn Heimkorn-
men, wenn die ersten
Vögel zwitschern und
andere Leute bald wie-
der zur Arbeit aufstehen,
das ist eine Schande vor
dem ganzen Dorf.

Dienstagabend sitzt
der Niedmüller natürlich wieder im Gasthaus bei
Bier und Kartenspiel. Da geht auf einmal das
elektrische Licht aus. Stockfinster ist's in der Stube.
Man wartet eine Weile. Dann holt die Kellnerin
Kerzen; und der Wirt sagt: „Riedmüller, geh
geschwind heim, in deinem Werkist was geschehen."

Der Peter nimmt sich kaum Zeit, seinen
Krug auszutrinken, und rennt quer über die
Wiesen zu seinem Anwesen hinüber. Seine
Wasserkraft betreibt nämlich auch ein kleines

Neugierig!
Phot. Hans Stcinev, Bern.

Elektrizitätswerk, welches das ganze Dorf mit
Licht und Kraft versorgt. Aufgeregt leuchtet der
Peter mit der Taschenlampe sein Werk ab. Alles
ist in Ordnung. Nur der Schalthebel, der die
Stromzufuhr nach dem Dorf regelt, ist herunter-
geklappt. Sobald der Müller den Hebel wieder
richtigstellt, sieht er durch die offene Werktür drü-

ben im Dorf die Lichter
wieder aufblitzen. Da
seufzt der Peter erleich-
tert auf. Weil er aber
schon einmal daheim ist,

mag er nicht mehr ins
Wirtshaus zurückgehen.
„Machst der Hanni auch
einmal eine Freude —",
denkt er und steigt in
die Schlafkammer hin-
auf. Aber die Hanni
schläft schon fest und
merkt gar nichts von der
braven,frühenHeimkehr.

Etliche Tage später
hockt der Müller beim
Wirt, und wieder ver-
löscht um neun Uhr das
Licht. Wieder zeigt sich,

das; der Schalthebel den
Strom sperrt, und wie-
der bleibt der Peter da-
heim, weil der gemüt-
licheKartenabend sowie-
so gestörtist. Beim Früh-
stück erzählt er seiner
Hanni davon.

„Den Hebel habe ich

umgestellt!" sagt da die
Müllerin ganz ruhig.

„Du?? Bist närrisch? Ja warum denn?"
schreit der Peter.

„Weil du alleweil im Wirtshaus hockst mit
deinen Freunden, bis es beinahe Morgen ist!
Und weil ich das jetzt einfach nicht mehr leid'!
Jetzt stelle ich dir von nun an jedesmal um neun
das Licht ab, dann werden wir schon sehen, ob
du heimkommst oder nicht!"

Damit geht die Hanni aus der Stube, und
der Müller reitzt Augen und Maul auf und



brummt gart^ oerbußt: „Setjt fowas! 3a, bie
ÎBeiber — !"

2Bas bie §artnt fid) oornimmt, bas führt fie
buret). Schimpfen unb SBettern I)ilft bem ißeter
fo roenig raie bie tunftoollen Sorridjtuugen,
bie er erfinbet, um ben Sperrl)ebel fidjerguftellen.
Die §anni I)at 9tachfdjlüffel 3um 2Bert unb finbet
mit ÏBeiberlift immer roieber einen 2Beg, um
ijßunft neun llt)r bas fließt 31t fperren, wenn ber
^ßeter im 2Birtsl)aus ift. 9tatürlid) erfährt man
im Dorf rafd) genug, roarum bas fließt jeßt gar
fo oft oerfagt. 2Beil bie Dorfleute roenig £uft
I)aben, immer roieber im ginftern 311 fißen, helfen
fie ber 9JiüIIerin: Sooft fid) ber 9liebmüller im
2BirtsI)aus blideu läßt, beobachten 2Birt unb
©äfte fd)arf bie große SOSanbußr, unb fobalb ber
3eiger auf rteunllßr 3urüctt, t>cif3t es: „9lausmit
bir, Siüller, fd)au, baß bu tjeimïoinmft, beine
Srau löfdjt uns fonft bas Aid)t aus!"

Da muß fid) ber ißeter rool)l ober übel oer»
3iet)en, roeil man fonft fogar mit ©ewalt nad)helfen
täte, ©egen bie Übermacht tann er eben nid)t
auffommen. ÏBeil anbere Dörfer mit guten
2Birtst)äufern roeit toeg finb, muß ber junge
9liebmüller halt fd)ioeren fljer3ens um neun
Uhr heimgehen. Schließlich roanbert er nur mehr
am Sonntag, too bie §anni ausnahmstoeife eine
längere „ijßoIi3eiftunbe" bemitligt, ins 2Birts=
haus — unb bamit hat bie irjanni erreid)t, toas
fie toill, unb ihren ^eter fo er3ogen, roie fid)'s für
einen orbenttid)en 9KülIer gehört!

potent.
©itte heitere Sommergefdjidjtc.

2Bieber Serien haben, mit äBiefenblumen unb
§eufpringern leben, mit Sd)metterlingen unb
toalboerlorenem Sogelruf!

9tad) langem Suchen auf ber Karte tippte
id) auf 9Zeuenborf, ein Heines 9teft in einem
grünen ÎBintel, 15 Kilometer oon ber Kleinbahn»
halteftelte. Das ift bas richtige, beftätigte id) mir
meinen Dip halblaut, als id) als ©in3iger ausftieg.

Der Sahnbeamte fat) mid) oerrounbert an.
„2Bo gel)t's nach 9teuenborf?" fragte id) ihn
luftig.

„9teuenborf?" ©r oerbrel)te angeftrengt bie

Augäpfel. „9tcß fo — —, bas flaufeneft?
©ute brei Stunben müffen Sie traben. §ier
immer fo guer bureß !" Unb er fd)lug einen oer»
tifalen §albtreis mit bem 9lrm.

„Schönen Dan!!" unb ich marf mir ben 9lud=

fad über bie Schulter unb ual)m bie flanbftraße
unter bie Süße.

Strtfcßläge. — „3n 9teuenborf ift tein ©aft»
haus", antwortete mir ein 2Balbarbeiter.

„Sehr gut", bachte id), unb befdjtoingt
feßritt id) weiter.

©in Heines 9Jtäbdjen mit flachfenem $aar
faß in ber SBiefe oorm Dorf, ßob bas traus»
ge3ogene braune 9Msdjen unb blin3elte mid) an
wie ein ÎBeltmuuber. 9tus einer §oftür ftürste
Häffenb ein Köter, ©s grumte unb braßte aus
Ställen unb $öfen, unb bie entfprechenbe Aanb»

luft oerfd)Iug mir oorübergel)enb ben 9ltem. £)b

9teuenborf audj wirtlid) bas rid)tige ift? badjte
id) bann.

Sut ©nbe bes Dorfes ftieß id) auf ein breites
fdjmiebeeifernes $oftor. Die Dorfliigel waren
halb geöffnet. Das ©rün alter ißartbäume
fdßwebte woltengleidj über gepflegten SBegen.
2Bäßrenb id) fo hingenommen oon bem tiefen
Srieben uttb ber Schönheit bes ©utspartes am
Dorpfeiler lehnte, ftanb plößlid) ein §err neben
mir, grüßte unb fragte nach meinem Segeljr.

„Die ffjerrfdjaften finb oerreift; aber Sie
tonnen hierbleiben. 3d) bin ber 3fpettor",
unb er nannte feinen Samen.

Die 3frau 3"fpettor mar eine bewegliche
junge Dame mit einer etwas fpißen 3uoge. Sie
ließ ein 3mtmer für mich herrichten. Die grünen
Sächer ber alten Säume wehten herein, unb ein
Sirol läutete ben 5lbenb ein. ÜBiefen unb Selber»
breiten blühten weithin. 3© Seuenborf ift bod)
bas richtige.

SIber bie 3rau 3nfpettor mit ber fpißetr 3unge
meinte, es wäre bod) beffer, wenn es hier eine
Konbitorei gäbe ober ein Heines Kaffeehaus,
mit einer Kapelle natürlid). 2Beil es fo etwas
aber nicht hier gab, war fie un3ufrieben unb fußr
jebe ÏBodje einmal in bie näcßfte Kleinftabt.

2Hs ber Stationsoorftaub ihr wieber einmal
eine graßrtarte oertaufte unb ein SBißcßen be»

3ügliä) einer Dauertarte etwas unglüdlidj an»

brummt ganz verdutzt: „Jetzt sowas! Ja, die
Weiber — !"

Was die Hanui sich vornimmt, das führt sie

durch. Schimpfen und Wettern hilft dem Peter
so wenig wie die kunstvollen Vorrichtungen,
die er erfindet, um den Sperrhebel sicherzustellen.
Die Hanni hat Nachschlüssel zum Werk und findet
mit Weiberlist immer wieder einen Weg, um
Punkt neun Uhr das Licht zu sperren, wenn der
Peter im Wirtshaus ist. Natürlich erfährt man
im Dorf rasch genug, warum das Licht jetzt gar
so oft versagt. Weil die Dorfleute wenig Lust
haben, immer wieder im Finstern zu sitzen, helfen
sie der Müllerin: Sooft sich der Riedmüller im
Wirtshaus blicken lässt, beobachten Wirt und
Gäste scharf die große Wanduhr, und sobald der
Zeiger auf neun Uhr zurückt, heißt es: „Raus mit
dir, Müller, schau, daß du heimkommst, deine
Frau löscht uns sonst das Licht aus!"

Da muß sich der Peter wohl oder übel ver-
ziehen, weil man sonst sogar mit Gewalt nachhelfen
täte. Gegen die Übermacht kann er eben nicht
aufkommen. Weil andere Dörfer mit guten
Wirtshäusern weit weg sind, muß der junge
Niedmüller halt schweren Herzens um neun
Uhr Henngehen. Schließlich wandert er nur mehr
am Sonntag, wo die Hanni ausnahmsweise eine
längere „Polizeistunde" bewilligt, ins Wirts-
Haus — und damit hat die Hanni erreicht, was
sie will, und ihren Peter so erzogen, wie sich's für
einen ordentlichen Müller gehört!

Das Patent.
Eine heitere Sommergeschichte.

Wieder Ferien haben, mit Wiesenblumen und
Heuspringern leben, mit Schmetterlingen und
waldverlorenem Vogelruf!

Nach langem Suchen auf der Karte tippte
ich auf Neuendorf, ein kleines Nest in einem
grünen Winkel, IS Kilometer von der Kleinbahn-
Haltestelle. Das ist das richtige, bestätigte ich mir
meinen Tip halblaut, als ich als Einziger ausstieg.

Der Bahnbeamte sah mich verwundert an.
„Wo gehr's nach Neuendorf?" fragte ich ihn
lustig.

„Neuendorf?" Er verdrehte angestrengt die

Augäpfel. „Ach so — —, das Lausenest?
Gute drei Stunden müssen Sie traben. Hier
immer so quer durch!" Und er schlug einen ver-
tikalen Halbkreis mit dem Arm.

„Schönen Dank!" und ich warf mir den Ruck-
sack über die Schulter und nahm die Landstraße
unter die Füße.

Abschläge. — „In Neuendorf ist kein Gast-
Haus", antwortete mir ein Waldarbeiter.

„Sehr gut", dachte ich, und beschwingt
schritt ich weiter.

Ein kleines Mädchen mit flachsenem Haar
saß in der Wiese vorm Dorf, hob das kraus-
gezogene braune Näschen und blinzelte mich an
wie ein Weltwunder. Aus einer Hoftür stürzte
kläffend ein Köter. Es grunzte und krähte aus
Ställen und Höfen, und die entsprechende Land-
luft verschlug mir vorübergehend den Atem. Ob
Neuendorf auch wirklich das richtige ist? dachte
ich dann.

Am Ende des Dorfes stieß ich auf ein breites
schmiedeeisernes Hoftor. Die Torflügel waren
halb geöffnet. Das Grün alter Parkbäume
schwebte wolkengleich über gepflegten Wegen.
Während ich so hingenommen von dem tiefen
Frieden und der Schönheit des Gutsparkes am
Torpfeiler lehnte, stand plötzlich ein Herr neben
mir, grüßte und fragte nach meinem Begehr.

„Die Herrschaften sind verreist; aber Sie
können Hierbleiben. Ich bin der Inspektor",
und er nannte seinen Namen.

Die Frau Inspektor war eine bewegliche
junge Dame mit einer etwas spitzen Zunge. Sie
ließ ein Zimmer für mich Herrichten. Die grünen
Fächer der alten Bäume wehten herein, und ein
Pirol läutete den Abend ein. Wiesen und Felder-
breiten blühten weithin. Ja, Neuendorf ist doch
das richtige.

Aber die Frau Inspektor mit der spitzen Zunge
meinte, es wäre doch besser, wenn es hier eine
Konditorei gäbe oder ein kleines Kaffeehaus,
mit einer Kapelle natürlich. Weil es so etwas
aber nicht hier gab, war sie unzufrieden und fuhr
jede Woche einmal in die nächste Kleinstadt.

Als der Stationsvorstand ihr wieder einmal
eine Fahrkarte verkaufte und ein Witzchen be-

züglich einer Dauerkarte etwas unglücklich an-
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